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gleiche ßinie geftellt worben. ©an3 3u Unrecht. ^Sriefeitife
ftellte auf bie groben, Rncipp auf bic feinen, inbioibuelt
bofierten Hci3wirfungen bes falten SBaffers ab. SRilbe unb
Riirse ift bas ©baratteriftitum fetner Hnwenbungen. Seine
falten Sih» unb Talbfitsbäber bauern 6—10 Sefunben. Der
Heaftion, ber ©egenwirfung, fcbenft er bie gröhte 'Huf»
merffamfeit. Hidjt jeber Organismus reagiert auf bie gleichen
9?ci3e gleich, barum bofiert Rneipp, arbeitet er mit ,,ab»
geftimmten" Heuern Darum auch ift feine Rur 3war lehr»
unb lernbar, aber intuitio bebingt; bie beften Teilerfolge
bat ber berufene, erfahrene Rneippaqt.

Tauptangriffspunft ber 5tneippfur ift bie Taut. Diefes
Organ geroinnt in ber SRebi3in immer mehr an Sebeutung.
SRait nennt fie bereits „bas 3toeitc Ters", ,,bie sweite fiunge".
3n ber Taut cnben bie Slutgefähneroen. Das Oberflächen»
tapillarfpftem mit feiner tuärmeregulierenben ftunttion ift
für beit Rörperbausljalt oott größter Sebeutung. Seine
Heattionsfäbigteit 3u förbern unb 3U fteigent ift bie oor»
nehmfte Hufgabe ber Tbbrotherapie. Der Slutbrud, bie
Dätigteit ber innern Drüfen ftehen mit biefer Heattions»
fähigfeit in engftem 3ufammenbang.

Had) Rneipp finb alle überhaupt heilbaren Rranfheiten
mit feiner 5tur heilbar. ©s fei betont, bah biefe nidjt nur
mit falten, fonbern auch mit heiftett Hnroenbungen unb oor
allem aud) mit Diät arbeitet. Dententfprechenb finb bie
Hnroenbungen ber Rneippfur überaus mannigfaltig. Sdjallc
befdjreibt fie oom ffian3=, Talb», ftuh» unb Hrmbab bis
3Uin Hugeitbab, oott ben oerfchicbenen 2BideIn bis 3U ber
langen Heibe ber abgeftimmten reinen unb 3ufählidjen Säber.

Der Täuptteil feines Sudjes hnnbelt oon bot ein3elnen
menfdjlidjen 5trantf)citeit unb beren Teilung burd) Rneipp»
Hnroenbungen. (Es finbet ba jeber Rrattfe Hatfcbläge für
fein fpc3ielles ßeiben, 3unäd)ft im Sinne ber Selbfthilfe;
aber oerantwortungsbewuht roirb ber Stoment feftgcftellt,
roo bie Tilfe bes Hr3tes einfefcen muh. Schalles 2Berf ift
troh feiner gemeinoerftänblidjen Darftellung — leiber muh
man bas heute nod) feftftellen — burdmus loiffcnfdjaftlid)
funbiert. (Es barf baruin als ärstlidjer Hatgeber jebein
empfohlen werben. Hier neroenleibenb ift, mit Sdjlaflofig»
feit, Stigräne, Ropffdjmeqen, Heuralgicn, ©ürtelrofe, (£pi=
Iepfie, 3fd)ias, Hüdenmarffdjwinbfucbt, mit Ter3leiben ober
Rranfheiten ber ßunge, ßcber, Hiere, bes Htagens unb
anberer innerer Organe behaftet ift, finbet hier nicht nur
bic Sefdjreibung bes fieibeus, fonbern aud) ben Droft, bah
für feinen ffall auch bas Teilmittel eriftiert. Den grauen»
franfheiten, ben Rinberfrantbeiten, ben Snfeftionsfranfheiten,
beit Diätfragen unb Rräuterfuren finb eigene Hbfdjnitte
unb Rapitel getoibmet.

Rneipp ftarb ben 17. 3utti 1897 fiebenunbfieb3ig 3ahre
alt. Seilte geniale Serfönlidjfcit hat einen unauslöfd)lid)en
(Einbrucf hinterlaffen. Sein SSerf hat Seftanb gehabt. Seine
3been unb feine ©runbfäfce toirfen nod) toic oor fiinf3ig
3ahren. 2Ber einmal baoon ergriffen roar, trägt fie über»
3cugt unb bereichert burd) fein gan3es ßeben. Dah red)t Diele

noch oon ihnen ergriffen werben, insbefonberc unfere Rinber
unb Rinbesfinber, bas erhoffen.wir als SBirfung oon Dr.
Schalles Sud). H. B.

—
Ueber bic Hilters* unb 5?)intcrlaffencns

55crfict)crung.
((Ein ©efpräd) am 3ramiltentif<h.)

S o h it : iltirft bu am 6. De3etuber 3a ober Hein
flittttnett, Sater? 3d) felbft habe nod) nicht 3eit gehabt,
bie Sache 311 oerfolgen. Sis man fid) burd) biefe langen
3citungsartifcl hinburchgelcfett hat bu fönnteft mir eigent»
lid) Husfunft geben.

S a t e r : Ha ja, fo fittb bie Sungen. grir Sport haben
fie 3eit, für bie ftaatsbürgerlichen Dinge nicht.

SR utter: Unb wir fjrauen follen wieber einmal nur
3uhören, wenn bie HRänner über wichtige Sunbesgefehe reben.
3ahlcn bürfen wir, aber mitfpredjen, mitbeftimmen - nein,
ba3U finb wir 3ü bumm.

D 0 dj t e r : 3a, müffen wir grauen benn aud) Seiträge
3al)len in ber neuen Serfidjerung?

SRutter: ©ben ja, fo wie wir auch fteuern bürfen
unb trohbem nur Sürger ntinberen Hedjtes finb.

S a t e r : Du, SRutter, magft recht haben. Hber bas
iîrauenftimmrecht ftel)t ieht nicht 3ur Disîuffion, heute geht
es um bas SBohl ber HIten, ber SBitwen unb HSaifen. —
3uerft will id) fffrih auf feine 3frage antworten. 3d) werbe
am 6. De3ember mit fïreuben ja ftimmen; benn biefes Ser»
fid)eruttgswer! — wenn es Datfache wirb — fdjeint mir
am fd)önften ben Sdjweiser SBahlfprudj ,,©iner für alle,
alle für einen" 3U oerwirflicben.

S 0 h u : 3n unferem fjalle wirft bu wohl ber ©ine
fein, ber für uns alle 3ahlt.

S a t c r : 3d) benle audj. Hber für bid) nur fo lange,
bis bu beitte ©ratnen hinter bir haft, unb für SRutter, bis
fie ftimmberedjtigte Staatsbürgerin ift

SRutter: Hber mit SRonatsgehalt als Tausfrau,
nidjt wahr?

D 0 <b t e r : Unb wer 3at)lt für mich?

Sater: HIfo, bie Sadje ift fo: 3eber Sd)wci3er=
bürger, ob reid) ober arm, ob männlich ober weiblid), 3at)lt
oom 19. bis 3um 65. Hltersjahr feinen Seitrag unb stoar
ber SRartn 18 unb bie Sfrau 12 granten im 3abr. Hud)
bie in ber Sd)wci3 minbeftens feit einem 3ahre nieber»
gelaffeneit Huslänber. Sfritj unb id) 3ahlen ie 18, SRutter
12 Uranien, madjt 3ufammen 48 graulen im 3ahr. ßifa
braudjt erft übcrnächftes 3ahr unb Dante Seronita, weil
fie über 66 3al)re alt ift, überhaupt nidjts mehr 3U 3al)kn.
Dafür muh Dante für ihre Taushälterin, trohbem biefe
ihre 12 Sfraufen auch 3at)It, nod) ben Hrbeitgeber»Seitrag
001t 15 fronten jährlid) leiften, wie bas ber gabritant ober
©ewerbetreibenbe für feine Hrbeiter, ber Sauer für feine
5tncd)te unb SRägbe aud) tun muh. Hur für bie in feinem
Setriebe arbeitenben fÇamilicnangchbrigen unb Scrwanbtcn
braucht ber ©efdjäfts» ober Sauersmann nid)t 3U sohlen.

Hud) nid)t für bie bloh oorübergebenb bei ihm Se»
fdjäftigten.

SR u 11 e r : 2Bic ift es aber mit ben armen Deuten,
wie 3. S. unfere SBäfdjerin mit ihren oielen Rinbern?

S a t c r : 3?ür bic Sebürftigen müffen bie ©emeinben
unterftüht im Hotfalle burd) ben Staat ober ben Sunb
cinftehen, aber auf eine bistrete, nidjt armengenöffige SBeife.
Hub ben SRüttern mit mehr als 5 Rinbern erläht man
überhaupt jeben Scitrag.

Sohn: SRir fdjeinen bie 15 granten pro Hrbeits»
traft eine fdjwerc Selaftung ber Hrbeitgeber. SBie fann
man biefe begriinben?

D 0 d) t e r : 3a, warum muh Dante mit ihrer tieinen
Diente nod) für Höfa 3al)Ien?

S a t e r : Die Hrbeitgeberbeiträge finb eine finan3=
tedjnifdje. Sîotwenbigteit. Ohne fie ginge es nidjt. 3ubem
hat ber Hrbeitgeber ein mehr als humanitäres 3ntereffe
baran, bah fein Hngeftettter unb beffen Hngehörige gegen
bie Slot bes Hiters unb gegen bie Törten bes SBitwen»
unb SBaifenlofes einigermahen gefiebert finb. Dante fann
froh fein, bah bie Raffe ihr bie Sorge um Stofas Hiter
311 einem fdjönen Deik abnimmt. Der gemeinfame Seitrag
ift ein Sanb mehr ber Solibarität aller Sottstiaffen unter
fid) unb wirtfamer als alles Heben für ober gegen ben

RIaffenfampf.
S 0 h u : Sleidjen benn überhaupt bie oon bir genannten

Seiträge 3ur ginan3ierung bes Serfidjerungswerfes aus?
S a t e r : Diefe ffrage habe id) oon bir erwartet. Hber

erft müht ihr noch wiffen, was bie Raffe leiften will.
Stad) einer Uebergangsperiobe oon 15 Sohren follen

bie Rantone jebem Sürger, ber bas 65. 3at)r erreicht
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gleiche Linie gestellt worden. Ganz zu Unrecht. Prießnitz
stellte auf die groben, Kneipp auf die feinen, individuell
dosierten Reizwirkungen des kalten Wassers ab. Milde und
Kürze ist das Charakteristikum seiner Anwendungen. Seine
kalten Sitz- und Halbsitzbäder dauern 6—10 Sekunden. Der
Reaktion, der Gegenwirkung, schenkt er die größte Auf-
merksamkeit. Nicht jeder Organismus reagiert auf die gleichen
Reize gleich, darum dosiert Kneipp, arbeitet er mit „ab-
gestimmten" Reizen. Darum auch ist seine Kur zwar lehr-
und lernbar, aber intuitiv bedingt: die besten Heilerfolge
hat der berufene, erfahrene Kneipparzt.

Hauptangriffspunkt der Kneippkur ist die Haut. Dieses
Organ gewinnt in der Medizin immer mehr an Bedeutung.
Man nennt sie bereits „das zweite Herz", „die zweite Lunge".
In der Haut enden die Blutgefäßnerven. Das Oberflächen-
kapillarsystem mit seiner wärmeregulierenden Funktion ist

für den Körperhaushalt von größter Bedeutung. Seine
Reaktionsfähigkeit zu fördern und zu steigern ist die vor-
nehmste Aufgabe der Hydrotherapie. Der Blutdruck, die
Tätigkeit der innern Drüsen stehen mit dieser Reaktions-
fähigkeit in engstem Zusammenhang.

Nach Kneipp sind alle überhaupt heilbaren Krankheiten
mit seiner Kur heilbar. Es sei betont, daß diese nicht nur
mit kalten, sondern auch mit heißen Anwendungen und vor
allem auch mit Diät arbeitet. Dementsprechend sind die
Anwendungen der Kneippkur überaus mannigfaltig. Schalle
beschreibt sie vom Ganz-, Halb-, Fuß- und Armbad bis
zum Augenbnd, von den verschiedenen Wickeln bis zu der
langen Reihe der abgestimmten reinen und zusätzlichen Bäder.

Der Hauptteil seines Buches handelt von den einzelnen
menschlichen Krankheiten und deren Heilung durch Kneipp-
Anwendungen. Es findet da jeder Kranke Ratschläge für
sein spezielles Leiden, zunächst im Sinne der Selbsthilfe:
aber verantwortungsbewußt wird der Moment festgestellt,
wo die Hilfe des Arztes einsetzen muß. Schalles Werk ist
trotz seiner gemeinverständlichen Darstellung leider muß
man das heute noch feststellen — durchaus wissenschaftlich
fundiert. Es darf darum als ärztlicher Ratgeber jeden,
empfohlen werden. Wer nervenleidend ist, mit Schlaflosig-
keit, Migräne, Kopfschmerzen, Neuralgien, Gürtelrose, Epi-
lepsie, Ischias, Rückenmarkschwindsucht, mit Herzleiden oder
Krankheiten der Lunge, Leber, Niere, des Magens und
anderer innerer Organe behaftet ist, findet hier nicht nur
die Beschreibung des Leidens, sondern auch den Trost, daß
für seinen Fall auch das Heilmittel existiert. Den Frauen-
krankheiten, den Kinderkrankheiten, den Infektionskrankheiten,
den Diätfragen und Kräuterkuren sind eigene Abschnitte
und Kapitel gewidmet.

Kneipp starb den 17. Juni 1397 siebenundsiebzig Jahre
alt. Seine geniale Persönlichkeit hat einen unauslöschlichen
Eindruck hinterlassen. Sein Werk hat Bestand gehabt. Seine
Ideen und seine Grundsätze wirken noch wie vor fünfzig
Jahren. Wer einmal davon ergriffen war, trägt sie über-
zeugt und bereichert durch sein ganzes Leben. Daß recht viele
noch von ihnen ergriffen werden, insbesondere unsere Kinder
und Kindeskinder, das erhoffen wir als Wirkung von Dr.
Schalles Buch. O. 6.

»»»— - »»»

Ueber die Alters- und Hinterlassenen-
Versicherung.

(Ein Gespräch am Familientisch.)

S o h n: Wirst du am 6. Dezember Ja oder Nein
stimmen, Bater? Ich selbst habe noch nicht Zeit gehabt,
die Sache zu verfolgen. Bis man sich durch diese langen
Zeitungsartikel hindurchgelesen hat du könntest mir eigent-
lich Auskunft geben.

B ater : Na ja. so sind die Jungen. Für Sport haben
sie Zeit, für die staatsbürgerlichen Dinge nicht.

Mutter: Und wir Frauen sollen wieder einmal nur
zuhören, wenn die Männer über wichtige Bundesgesetze reden.
Zahlen dürfen wir, aber mitsprechen, mitbestimmen - nein,
dazu sind wir zu dumm.

Tochter: Ja, müssen wir Frauen denn auch Beiträge
zahlen in der neuen Versicherung?

Mutter: Eben ja. so wie wir auch steuern dürfen
und trotzdem nur Bürger minderen Rechtes sind.

Vater: Du, Mutter, magst recht haben. Aber das
Frauenstimmrecht steht jetzt nicht zur Diskussion, heute geht
es um das Wohl der Alten, der Witwen und Waisen. —
Zuerst will ich Fritz auf seine Frage antworten. Ich werde
am 6. Dezember mit Freuden ja stimmen: denn dieses Ver-
sicherungswerk wenn es Tatsache wird — scheint mir
am schönsten den Schweizer Wahlspruch „Einer für alle,
alle für einen" zu verwirklichen.

Sohn: In unserem Falle wirst du wohl der Eine
sein, der für uns alle zahlt.

Vater: Ich denke auch. Aber für dich nur so lange,
bis du deine Examen hinter dir hast, und für Mutter, bis
sie stimmberechtigte Staatsbürgerin ist

Mutter: Aber mit Monatsgehalt als Hausfrau,
nicht wahr?

Tochter: Und wer zahlt für mich?

Vater: Also, die Sache ist so: Jeder Schweizer-
bürger, ob reich oder arm, ob männlich oder weiblich, zahlt
vom 19. bis zum 65. Altersjahr seinen Beitrag und zwar
der Mann 18 und die Frau 12 Franken im Jahr. Auch
die in der Schweiz mindestens seit einem Jahre nieder-
gelassenen Ausländer. Fritz und ich zahlen je 18. Mutter
12 Franken, macht zusammen 48 Franken im Jahr. Lisa
braucht erst übernächstes Jahr und Tante Veronika, weil
sie über 66 Jahre alt ist, überhaupt nichts mehr zu zahlen.
Dafür muß Tante für ihre Haushälterin, trotzdem diese

ihre 12 Franken auch zahlt, noch den Arbeitgeber-Beitrag
von 15 Franken jährlich leisten, wie das der Fabrikant oder
Gewerbetreibende für seine Arbeiter, der Bauer für seine

Knechte und Mägde auch tun muß. Nur für die in seinem
Betriebe arbeitenden Familienangehörigen und Verwandten
braucht der Geschäfts- oder Bauersmann nicht zu zahlen.

Auch nicht für die bloß vorübergehend bei ihm Be-
schäftigten.

Mutter: Wie ist es aber mit den armen Leuten,
wie z. V. unsere Wäscherin mit ihren vielen Kindern?

Vater: Für die Bedürftigen müssen die Gemeinden
unterstützt im Notfalle durch den Staat oder den Bund
einstehen, aber auf eine diskrete, nicht armengenössige Weise.
Und den Müttern mit mehr als 5 Kindern erläßt man
überhaupt jeden Beitrag.

Sohn: Mir scheinen die 15 Franken pro Arbeits-
kraft eine schwere Belastung der Arbeitgeber. Wie kann
man diese begründen?

Tochter: Ja, warum muß Tante mit ihrer kleinen
Rente noch für Rosa zahlen?

Vater: Die Arbeitgeberbeiträge sind eine finanz-
technische Notwendigkeit. Ohne sie ginge es nicht. Zudem
hat der Arbeitgeber ein mehr als humanitäres Interesse
daran, daß sein Angestellter und dessen Angehörige gegen
die Not des Alters und gegen die Härten des Witwen-
und Waisenloses einigermaßen gesichert sind. Tante kann

froh sein, daß die Kasse ihr die Sorge um Rosas Alter
zu einem schönen Teile abnimmt. Der gemeinsame Beitrag
ist ein Band mehr der Solidarität aller Volksklassen unter
sich und wirksamer als alles Reden für oder gegen den

Klassenkampf.
Sohn: Reichen denn überhaupt die von dir genannten

Beiträge zur Finanzierung des Versicherungswerkes aus?
Vater: Diese Frage habe ich von dir erwartet. Aber

erst müßt ihr noch wissen, was die Kasse leisten will.
Nach einer Uebergangsperiode von 15 Jahren sollen

die Kantone jedem Bürger, der das 65. Jahr erreicht
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hat, ob ÏRann ober grau, eine jährliche Aente oon 200
Uranien ausrichten, gerner erhält jebe SBitroe unter 40
Sahren einen Abfinbungsbeitrag oon 500 grauten, jebe
2Bittoe 3toifd;en 40 unb 50 Sahren baju 50 granten für
jebes Sahr, bah fie mehr hat als 40. 23ont 50. Sahre an
erhält fie eine SBitroenrente oon 150 granten. So bis 3um
65. Sahre, ba ihre Altersrente oon 200 granten einfeht.
Die Rinber ber 2Bittoe erhalten eine SBctifenrente oott 50
granten bis 3u ihrem 18. Sahr. Doppeltoaifett erhalten
bas Doppelte biefer Summe. Auherehelidje unb Aboptio»
finber finb ben ehelichen gleidjgeftellt.

Sohn: Das finb aber gan3 minime Summen. SCRit

200 granten îantt both ttiemanb leben!
23 a t e r : ©etoih, bas ift auch nur bas SRinimum.

3d) fagte, bas feien bie Reizungen ber Rantone. Denen
fügt nun ber 23 u n b aus eigenen SÜlitteln fogenannte S o
3i a 13 u f dj ü f f e bei, bie mit bem 23iertel, ben bie Ran»
tone noch brauf3ahlen müffen, bas Doppelte ber ©runb»
rente erreichen barf. So tann alfo ein bedürftiges ©bepaar
auf ein Aenteneintommen oon 800 granten rechnen, unb
eine 2ßitfrau mit fünf Rinbern betommt eine 23eihülfe oon
jährlich ebenfalls 800 granten. 213ie oiel lieber roerbet ihr
Rinber uns alte, fchtoache ©Item 3u euch nehmen, roenn
toir euch bie 800 granten in bie Saushaltungstaffe legen
tonnen, als toenn toir mit leeren Sänben tommen.

D o dj t e r : O, ihr roerbet boct) toohl nie als 23ebürf»
tige behanbelt toerben. Unb übrigens

23 a t e r : Das tann feiner toiffen, utie er nach 3ehn
ober 3toatt3ig Sahren fteh't. Darum hat man auch nicht
blofj bie jefct 23ebürftigen oerfidjert, fonbern jebcr, ob reich
ober arm, foil Oer Raffe angehören. Seber 3ahlt unb jeber
erhält.

Sohn: ©in SRillionär ober fonft Sd)toerreicher toirb
fid) aber bod) genieren, bie 200 gränfli eimufaffteren.

23 at er: ©s tann jeber bie mit feinem 65. fällige
tieine Aente in eine höhere auf bas 70. Sahr ausrechnen
Iaffen. Stirbt er in3toifd)en, fo hat bie Raffe ben ©etoinn.
Aatürlid) toirb manch einer feinen 2Infprudj ber Raffe 3u=
gunften ber Aermften oerfchreiben. Aber grunbfählidj fchentt
bie 23erfid)erung nichts unb Iäh't fid) auch nichts fchenten.
Sie toill eben nicht blofe Armettbeihülfe, fonbern fo3iale
Sidjerung für alle fein. Dabei fiebt bas ©efeh bie Schaffung
3ufählither tantonaler 2111 e r s unb Sinter»
Iaffcncn 23erfid)erungen oor, beren Seiftungen bie
©runbrente allerbings nur oerboppeln bürfen. Sm Ranton
©larus beftcht fdjott eine folche. Dort toirb nadj ber lieber»
gangs3eit ein mittellofes ©bepaar, 3. 23. ein Rnedjtlein unb
fein graueti, auf eine Sahrcsrente oon 1200 granten tom»
men, bas ift immerhin etroas.

Sohn: Unb toie ift bas mit ber Uebergangs3eit?
23 a t e r : 2ßährenb ber erften 15 Sahre 3aI)It bie tan»

tonale Raffe bie Sälfte ber Reiftung unb nur an 23ebürftige.
Der So3iaIbeitrag oerboppelt biefen 23etrag. ©r toirb über»
bies burd) 23unb unb Ranton überall ba erhöht, too es
nottoenbig ift unb fotoeit bie heutigen SRittel langen. Den
23ebürftigen foil fofort geholfen toerben. SRandj ein armes
SRütterchen toirb bie erften 200 granten als ein ©efdjent
bes Rimmels begrüben.

Sohn: Aber nun bie grage, tooher ber 23unb bie
ÏRillionen hernimmt, bie er für bie 23ebürftigen ausfd)ütten
toill?

23 a t e r : ©inmal hat er bie ©rträgniffe bes Altohol»
monopols bafür referoiert. Dann toill er bie Dabatfteuer,
bie gleid)3eitig burd) eine Sonberbefteuerung ber Rigaretten
ettoas erhöht toerben foil, bafür oertoenben. Rur Sicherheit
hat bie 23orIage eine Heine ©rhöhung ber 23erfonaIbeiträge
(marimal 25 23ro3ent) oorgefefjen. SRan hofft aber, ohne
biefe ©rhöhung auskommen. Das 2Bert fcheint mir coitt»

fchaftlidj unb politifd) tlug burd)bad)t 3U fein.
Sohn: ©ttoas oermiffe id) nod):JDu haft nod) nidft

gefagt, toie fid) bie ©efebesmadjer bie Sicherung ber Rauf»

traft ber Acuten gebacht haben, für bie mir Sungen nun
40 unb mehr Sahre unfer gutes ©elb hergeben follen.

23 a t e r : Du bentft an meine beutfdje 23erfidjerung.
©etoih, bas ift ber heitlefte 23untt ber 23orIage. Doch bente
id) mir bie Sadje fo: Die ©rtenntnis, bah burd) eine tluge
©elbpolitit ber Aationalbant uttfere 2Bährung national, b. h-
unabhängig oon ben 23orgängen auf bem internationalen
©elbmartt gehalten toerben tann, ift im 23ormarfd) begriffen.
Sdjtoeben, bas bie 3nbes»2Böhrung einführen toill, toirb
unfer 23orbiIb fein, lieber tur3 ober lang toerben auch bie
23unbesoäter einfehen, bah bie 23efoIgung biefes 23eifpieles
bie Rrönung ihres fcfjönen 2Bertes ift unb banad) hanbeln.
Soffen toir, bah bas Sdjtoei3erooIî ihnen bann audj nach»
folgen toirb.

Do d) ter: Daoon oerftehe id) rein nichts.
SR utter: 23rauchft bu auch nidjt. Die SRäwter toerben

es fchott recht machen.
23 a ter: Dah toir es mit eud) grauen gut meinen,

betoeift gerabe uttfere 23orIage: Die grauen 3aljlen ein
Drittel toeniger als bie SRänner unb betommen gleich oiel.

S 0 h 11 : Aun toerbe idj troh meiner 23ebenten ja
ftimmen.

D 0 dj t e r : Unb ich toerbe trohbem für bas grauen»
ftimmrecht fein.

SR u 11 e r : Aedjt fo, meine Dochter.
23 a t e r : Unb mir ift bie Sauptfadje, bah grih ja

ftimmt. H. B.
" ' - -3)a<5 golMofe 93futib.

23on 3d. S e n r t) 23 ü d) i, Ronbon.

2Ber, ber je in Ronbon getoefen ift, hat nicht geftaunt,
toenn er jeben SRorgen bie SRillion SRenfdjen aus ben
äuhern Deilen ber Stabt in bie ©itp fid) roäl3en fab?
©ine SRillion SRenfdjen, bie tagein, tagaus in 3afjHofen
Rontoren unb Sdjreibftuben, in einem halben Duhenb 23ör»
fen, in Sintberten oon 23an!en, Sunberten oon 23erfidje»
rungsunternehmungen, Daufenben oon Smport» unb ©sport»
häufern, ja auf ber Strahe, im Raffechaus über einer Daffe
Dee ober Raffee fid) unabläffig mit anberer Reute ©elb
befd)äftigen. Die SBelt, bie SRenfchen, Sbeen, Rßolitif, fo»

gar blohe 2Bahrfd)einIid)tciten, toerben in 23funb Sterling
umgerechnet, in Afunbtoerten umgefeht unb in 23funb Ster»
ling oerbud)t.

Die ©rohbänbler ber 2ßelt taufen bie 23robuIte ferner
Ränber, oertaufen unfere ©rporttoaren in Àfunb Sterling
unb be3ahlen bie Aedjnung mit 23funb=23anttrebit ober
23anttoed)feI auf — fionbon. 23funb Sterling toar nicht
nur englifches ©elb. ©s toar bie Sanbelstoährung ber

gan3en 2BeIt. gür fed)3ig Sahre toar es (ausgenommen
1914/25) bie oorbilbliche SBährung, unb nun hat es ben

— ©olbboben oerloren.
SRadje man fid) ein 23ilb baoon. Rtoifchen breihunbert

unb oierhunbert SRillionen Afunb frember ©elber lagen
in ben englifdjen 23anten biefes grühiahr. Dagegen hatten
bie 23anten im 23etrage oon £ 150,000,000 frembe 2Bed)feI
at3eptiert. Alfo £ 250,000,000 Unterfchieb, beffen Sinter»
läge oon einer 2Bod)e auf bie anbete abgerufen toerben
tonnte. Rtoar hatte Ronbon, unb hat auch heute noch,

ähnliche ©uthaben Ueberfee. Aber biefe ©uthaben finb nur
3um tleinften Deile auf Abruf ober fuqe grift. Diefe ©elber
finb meiftens Darlehen oon längerer Dauer, bie nidjt ein»

fach getünbigt toerben tonnen. So toeit fie' tur3friftig an»
gelegt finb, finb es bie abfolut nottoenbigen Rontotorrent»
23ilan3en bei fremben 23anfen; ©uthaben ba3u ba, ben

internationalen 23antoerleljr aufrecht tu erhalten. Sie ftehen
alfo nidjt bisponible für jegliche 23oIttiî. | |

SRitten in ber eben befdjriebenen ©itp, biefer 23ureau=

ftabt, bie felbft, toie ein Dotter im ©i, oon bem Aiefen»
toeidjbilb bes Sieben»SRiIIionen Ronbon umfdjloffen ift, fteh't
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hat. ob Mann oder Frau, eine jährliche Rente von 200
Franken ausrichten. Ferner erhält jede Witwe unter 40
Iahren einen Abfindungsbeitrag von 500 Franken, jede
Witwe zwischen 40 und 50 Jahren dazu 50 Franken für
jedes Jahr, daß sie mehr hat als 40. Vom 50. Jahre an
erhält sie eine Witwenrente von 150 Franken. So bis zum
65. Jahre, da ihre Altersrente von 200 Franken einsetzt.
Die Kinder der Witwe erhalten eine Waisenrente von 50
Franken bis zu ihrem 18. Iahr. Doppelwaisen erhalten
das Doppelte dieser Summe. Außereheliche und Adoptiv-
kinder sind den ehelichen gleichgestellt.

Sohn: Das sind aber ganz minime Summen. Mit
200 Franken kann doch niemand leben!

Vater: Gewiß, das ist auch nur das Minimum.
Ich sagte, das seien die Leistungen der Kantone. Denen
fügt nun der Bund aus eigenen Mitteln sogenannte S o -

zialzuschüsse bei, die mit dem Viertel, den die Kan-
tone noch draufzahlen müssen, das Doppelte der Grund-
rente erreichen darf. So kann also ein bedürftiges Ehepaar
auf ein Renteneinkommen von 300 Franken rechnen, und
eine Witfrau mit fünf Kindern bekommt eine Beihülfe von
jährlich ebenfalls 800 Franken. Wie viel lieber werdet ihr
Kinder uns alte, schwache Eltern zu euch nehmen, wenn
wir euch die 800 Franken in die Haushaltungskasse legen
können, als wenn wir mit leeren Händen kommen.

Tochter: O, ihr werdet doch wohl nie als Bedürf-
tige behandelt werden. Und übrigens

Vater: Das kann keiner wissen, wie er nach zehn
oder zwanzig Jahren steht. Darum hat man auch nicht
bloß die jetzt Bedürftigen versichert, sondern jeder, ob reich
oder arm, soll ver Kasse angehören. Jeder zahlt und jeder
erhält.

Sohn: Ein Millionär oder sonst Schwerreicher wird
sich aber doch genieren, die 200 Fränkli einzukassieren.

Vater: Es kann jeder die mit seinem 65. fällige
kleine Rente in eine höhere auf das 70. Jahr ausrechnen
lassen. Stirbt er inzwischen, so hat die Kasse den Gewinn.
Natürlich wird manch einer seinen Anspruch der Kasse zu-
gunsten der Aermsten verschreiben. Aber grundsätzlich schenkt
die Versicherung nichts und läßt sich auch nichts schenken.
Sie will eben nicht bloß Armenbeihülfe, sondern soziale
Sicherung für alle sein. Dabei sieht das Gesetz die Schaffung
zusätzlicher kantonaler Alters- und Hinter-
lassenen-Versicherungen vor, deren Leistungen die
Grundrente allerdings nur verdoppeln dürfen. Im Kanton
Glarus besteht schon eine solche. Dort wird nach der Ueber-
gangszeit ein mittelloses Ehepaar, z. B. ein Knechtlein und
sein Fraueli, auf eine Jahresrente von 1200 Franken kom-
men, das ist immerhin etwas.

Sohn: Und wie ist das mit der Uebergangszeit?
Vater: Während der ersten 15 Jahre zahlt die kan-

tonale Kasse die Hälfte der Leistung und nur an Bedürftige.
Der Sozialbeitrag verdoppelt diesen Betrag. Er wird über-
dies durch Bund und Kanton überall da erhöht, wo es
notwendig ist und soweit die heutigen Mittel langen. Den
Bedürftigen soll sofort geholfen werden. Manch ein armes
Mütterchen wird die ersten 200 Franken als ein Geschenk
des Himmels begrüßen.

Sohn: Aber nun die Frage, woher der Bund die
Millionen hernimmt, die er für die Bedürftigen ausschütten
will?

Vater: Einmal hat er die Erträgnisse des Alkohol-
Monopols dafür reserviert. Dann will er die Tabaksteuer,
die gleichzeitig durch eine Sonderbesteuerung der Zigaretten
etwas erhöht werden soll, dafür verwenden. Zur Sicherheit
hat die Vorlage eine kleine Erhöhung der Personalbeiträgs
(marimal 25 Prozent) vorgesehen. Man hofft aber, ohne
diese Erhöhung auszukommen. Das Werk scheint mir wirt-
schaftlich und politisch klug durchdacht zu sein.

Sohn: Etwas vermisse ich noch: Du hast noch nicht
gesagt, wie sich die Gesetzesmacher die Sicherung der Kauf-

kraft der Renten gedacht haben, für die wir Jungen nun
40 und mehr Jahre unser gutes Geld hergeben sollen.

Vater: Du denkst an meine deutsche Versicherung.
Gewiß, das ist der heikleste Punkt der Vorlage. Doch denke
ich mir die Sache so: Die Erkenntnis, daß durch eine kluge
Geldpolitik der Nationalbank unsere Währung national, d. h.
unabhängig von den Vorgängen auf dem internationalen
Geldmarkt gehalten werden kann, ist im Vormarsch begriffen.
Schweden, das die Index-Währung einführen will, wird
unser Vorbild sein. Ueber kurz oder lang werden auch die
Bundesväter einsehen, daß die Befolgung dieses Beispieles
die Krönung ihres schönen Werkes ist und danach handeln.
Hoffen wir, daß das Schweizervolk ihnen dann auch nach-
folgen wird.

Tochter: Davon verstehe ich rein nichts.
M utter: Brauchst du auch nicht. Die Männer werden

es schon recht machen.

Vater: Daß wir es mit euch Frauen gut meinen,
beweist gerade unsere Vorlage: Die Frauen zahlen ein
Drittel weniger als die Männer und bekommen gleich viel.

Sohn: Nun werde ich trotz meiner Bedenken ja
stimmen.

Tochter: Und ich werde trotzdem für das Frauen-
stimmrecht sein.

Mutter: Recht so, meine Tochter.
Vater: Und mir ist die Hauptsache, daß Fritz ja

stimmt. bl. kZ.

«»» - '»»» - -»»»

Das gold-lose Pfund.
Von Jo. Henry Vüchi, London.

Wer, der je in London gewesen ist, hat nicht gestaunt,
wenn er jeden Morgen die Million Menschen aus den
äußern Teilen der Stadt in die City sich wälzen sah?
Eine Million Menschen, die tagein, tagaus in zahllosen
Kontoren und Schreibstuben, in einem halben Dutzend Bör-
sen, in Hunderten von Banken, Hunderten von Versiche-
rungsunternehmungen, Tausenden von Import- und Export-
Häusern, ja auf der Straße, im Kaffeehaus über einer Tasse
Tee oder Kaffee sich unablässig mit anderer Leute Geld
beschäftigen. Die Welt, die Menschen, Ideen, Politik, so-

gar bloße Wahrscheinlichkeiten, werden in Pfund Sterling
umgerechnet, in Pfundwerten umgesetzt und in Pfund Ster-
ling verbucht.

Die Großhändler der Welt kaufen die Produkte ferner
Länder, verkaufen unsere Exportwaren in Pfund Sterling
und bezahlen die Rechnung mit Pfund-Bankkredit oder
Bankwechsel auf — London. Pfund Sterling war nicht
nur englisches Geld. Es war die Handelswährung der

ganzen Welt. Für sechzig Jahre war es (ausgenommen
1914/25) die vorbildliche Währung, und nun hat es den

— Eoldboden verloren.
Mache man sich ein Bild davon. Zwischen dreihundert

und vierhundert Millionen Pfund fremder Gelder lagen
in den englischen Banken dieses Frühjahr. Dagegen hatten
die Banken im Betrage von L 150,000,000 fremde Wechsel
akzeptiert. Also L 250,000,000 Unterschied, dessen Hinter-
läge von einer Woche auf die andere abgerufen werden
konnte. Zwar hatte London, und hat auch heute noch,

ähnliche Guthaben Uebersee. Aber diese Guthaben sind nur
zum kleinsten Teile auf Abruf oder kurze Frist. Diese Gelder
sind meistens Darlehen von längerer Dauer, die nicht ein-
fach gekündigt werden können. So weit sie kurzfristig an-
gelegt sind, sind es die absolut notwendigen Kontokorrent-
Bilanzen bei fremden Banken: Guthaben dazu da, den

internationalen Bankverkehr aufreckt zu erhalten. Sie stehen

also nicht disponible für jegliche Politik. j '

Mitten in der eben beschriebenen City, dieser Bureau-
stadt, die selbst, wie ein Dotter im Ei, von dem Riesen-
weichbild des Sieben-Millionen London umschlossen ist, steht
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